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Es war einmal: Deutschkurse

Weg vom westlichen Blick: 
Diesen in der Kunstwelt 
trotz der Documenta-Skan-

dale noch immer gefragten Perspektiv-
wechsel sucht auch die 13. Berlin-Bien-
nale. Die Kuratorin Zasha Colah, 1982 in 
Mumbai geboren und in Sambia aufge-
wachsen, hat das Programm unter Assis-
tenz der 1991 in Argentinien geborenen 
Künstlerin und Kuratorin Valentina Vi-
viani entwickelt. Der Fuchs ist dabei das 
metaphorische Leitmotiv, weil er sein 
gewohntes Terrain verlässt und sich zwar 
in der »Fremde« der Stadt assimiliert, 
doch zugleich unseren Blick subversiv 
stört. Colah und Viviani konfrontieren 
das Publikum an vier Ausstellungsorten 
(KW, Sophiensäle, Hamburger Bahnhof 
und im ehemaligen Gerichtsgebäude 
Lehrter Straße) mit Werken, die zwi-
schen Kunst und politischem Aktivis-
mus changieren. Allein: Die hiesigen 
Verhältnisse bleiben außen vor.

Die Biennale findet zu einer Zeit statt, 
in der die westliche Dominanz schwin-
det. Asien, Afrika und Lateinamerika 
befreien sich aus restkolonialen Ver-
hältnissen und beanspruchen einen stär-
keren Einfluss auf das Weltgeschehen. 
Gleichzeitig lassen sich die doppelten 
Standards des sogenannten Wertewes-
tens kaum mehr verschleiern. So darf 
etwa Israel seit Jahren gegen Völkerrecht 
verstoßen und zuletzt nicht nur einen 
Genozid an Palästinensern verüben, 

sondern auch – übrigens genau am Er-
öffnungstag der Berlin-Biennale – einen 
»Angriffskrieg« gegen den Iran begin-
nen. Andere Staaten werden für weit 
weniger hart sanktioniert, hier spricht 
Bundeskanzler Merz von der »Drecks-
arbeit«, die Israel »für uns« mache. 
Diese Konflikte sucht man vergeblich 
auf der Biennale. Dabei böte eines der 
Schlüsselwerke einen trefflichen Anlass 
dafür.

Im Erdgeschoss des KW Institute for 
Contemporary Art (auch bekannt als 
Kunst-Werke) finden die Besucher eine 
Arbeit des 1966 in Mailand geborenen 
deutschen Künstlers Armin Linke, der 
bereits an der ersten Berlin-Biennale 
1998 teilgenommen hatte. Er fotogra-
fierte das Gemälde »Der Berliner Kong-
reß 1878« (1881) von Anton von Werner 
in der Berliner Senatskanzlei und unter-
teilte die Reproduktion in sechs vertika-
le und gerahmte Segmente. Damit lenkt 
Linke die Blicke des Publikums auf 
verschiedene Gesprächsrunden im Hin-
tergrund, während im Vordergrund der 
Händedruck zwischen Reichskanzler 
Otto von Bismarck und dem russischen 
Gesandten Graf Pjotr Andrejewitsch 
Schuwalow unter der Zeugenschaft des 
ungarisch-österreichischen Grafen Gyu-
la Andrássy zu sehen ist. Hier wurde der 
Balkan imperialistisch »neu geordnet«, 
während das Osmanische Reich nur 
zuschauen konnte. Sechs Jahre später 
folgte ebenfalls in Berlin die »Kongo-
Konferenz« (1884/85), auf welcher der 
afrikanische Kontinent unter den impe-
rialistischen Mächten Europas aufgeteilt 
wurde. Linkes Werk an den Anfang zu 
setzen ist eine programmatische Ent-
scheidung. Es lenkt den Blick zurück auf 
die Gewalt, die von den Kolonialmäch-
ten ausging und in vielen Ländern bis 
heute ihre Spuren hinterlassen hat.

Mit wenigen Ausnahmen – das groß-
artige Werk der 1965 geborenen italieni-
schen Künstlerin Anna Scalfi Eghenter 
zur antimilitaristischen Rede von Karl 
Liebknecht 1916 wurde in dieser Zei-
tung bereits von Stefan Heidenreich 

gewürdigt – thematisieren die meisten 
der circa 60 hier vertretenen Künstle-
rinnen und Künstler Gewalterfahrungen 
und Repression. Manche Werke sind 
Agitprop und Beispiele für subversiven 
Protest gegen die Willkür der Macht. 
Diese mit Humor zum Gegenstand zu 
machen, um sie der Lächerlichkeit preis-
zugeben, ist das Anliegen des interna-
tionalen Frauenbündnisses Lanna Ac-
tion for Burma Committee. Es greift 
einen Aberglauben in Myanmar auf, 
dass die Macht von Männern durch die 
Berührung von Frauenunterwäsche ge-
brochen wird. Unter dem Titel »Panties 
for  Peace« (Schlüpfer für Frieden) ließ 
das Kollektiv zwischen 2007 und 2010 
massenhaft Briefe mit Slips an die Bot-
schaften des männlich geführten Militär-
regimes in aller Welt senden. In den KW 
erinnert eine Wand voller Videoclips 
und Aufkleber mit stilisierten Unterho-
sen an die Aktion. In diesen Kontext 
gehören auch die Textilpuppen, die di-
verse Szenen des Widerstands gegen das 
Regime in Myanmar zeigen. Sie stam-
men von der 1969 in Burma geborenen 
Künstlerin Chaw Ei Thein. Im Keller der 

KW befindet sich eine Bar mit Tischen 
und einer Bühne, die während der Bien-
nale von der 1991 in Bosnien geborenen 
und in Berlin lebenden Satirikerin Mila 
Panić als »Big Mouth Comedy Club« 
bespielt wird.

Wenig überraschend gibt es dafür 
das Lob der Süddeutschen Zeitung, 
die positiv bemerkt, dass Nahost keine 
Rolle spielt und auch nicht »ein angeb-
lich globaler Norden für alle Probleme 
eines angeblich globalen Südens ange-
prangert wird«. Die 13. Berlin-Biennale 
thematisiert Unterdrückung in anderen 
Ländern, aber ignoriert alles, was in 
der westlichen Welt und damit auch in 
Deutschland an Faschisierungstenden-
zen, Repression, Berufsverboten, Zen-
sur und Verengung des Debattenraums 
zu beobachten ist. Eine Wohlfühlveran-
staltung für das aufgeklärte Bürgertum 
dieser Stadt.

13. Berlin-Biennale 2025, KW – Ins-

titute for Contemporary Art, Sophien-

säle, Hamburger Bahnhof, Ehemaliges 

Gerichtsgebäude in der Lehrter Stra-

ße, bis 14. September 2025

https://13.berlinbiennale.de/de

Berufung ist nicht gleich Beruf. 
Wenn man aus Gründen erst 
spät zu jener findet, steckt man 

oft längst in einem von diesen fest – 
von irgendwas muss man ja leben. In 
einer anderen Gesellschaft könnte ich 
morgens Deutsch lehren, mittags einen 
Deutschkurs leiten und abends Deutsch 
unterrichten, wie ich gerade Lust habe, 
ohne je Deutschlehrer, DaF-Kursleiter 
oder Sprachmittler zu werden, wie so 
ähnlich mal jemand gesagt hat.

Denn ich gebe Deutschkurse, und 
zwar solche, die vom BAMF, dem 
Bundesamt für Migration und Flücht-
linge, finanziert werden. Das ist nicht 
erfüllend, aber die Kinder schauen 
mich nicht mit großen Käthe-Kollwitz-
Hungeraugen an, wenn ich nach Hause 

komme, weil der Papa, also ich, genug 
zu essen heranschafft. Und sowieso 
zu Hause ist, weil er online arbeitet in 
einem der Kinderzimmer. Die Großen 
sind nämlich schon aus dem Haus. Gut, 
die Mutter der Kleinen verdient auch 
mehr als nur Brötchen und kocht hervor-
ragend, aber im Prinzip bleibt es dabei: 
ohne BAMF kein Mampf.

Weil der Ampel-Haushalt geschum-
melt war, hat ebendieses Bundesamt 
kurz vor Weihnachten 2024 bekanntge-
geben, ab sofort nur noch Sprachkurse 
bis Niveau B1 zu finanzieren. Das wird 
wohl auch unter Merz so bleiben. B1 
heißt nach Europäischem Referenzrah-
men, jemand »kann die Hauptpunkte 
verstehen, wenn klare Standardspra-
che verwendet wird und wenn es um 

vertraute Dinge aus Arbeit, Schule, Frei-
zeit usw. geht«. Mehr sollen die Auslän-
der gar nicht können, außer sie arbeiten 
im Gesundheits- oder IT-Bereich, da 
gibt es weiterhin höhere Kurse, oder 
man spricht sowieso Englisch.

Jedenfalls bin ich da raus. Niveau 
A1/A2, »Guten Tag« und »Auf Wieder-
sehen« können andere unterrichten, ich 
nicht (außer ich bin sehr hungrig). Und 
jetzt? Zeit für die Berufung! Ich gehe 
mit drei Bands und einem halben Dut-
zend Instrumente auf die Bühne, kommt 
nur noch zu wenig bei rum. Und die 
wichtigste deutschsprachige Tageszei-
tung erlaubt mir gelegentlich, ein paar 
ihrer Zeilen zu füllen. Die werden sich 
denken, Hauptsache, der Junge ist von 
der Straße. Marc Hieronimus

Die liebe 
Sicherheit

Ein spontanes Konzert 
in der Kulturhauptstadt 

Chemnitz hat für die Band 
Kraftklub ein Nachspiel. Es 
sei ein Bußgeldverfahren 
gegen das Management der 
Band eingeleitet worden, 
sagte eine Sprecherin der 
Stadt Chemnitz. Zuvor hatten 
mehrere Medien berichtet, 
dass der Grund ein fehlendes 
oder unzureichendes Sicher-
heitskonzept sei. Laut Polizei-
verordnung müssen Veran-
staltungen je nach erwarteter 
Besucherzahl zwei Wochen bis 
fünf Monate vorab angemeldet 
werden. Das kostenlose Über-
raschungskonzert am 28. Mai 
hatten mehrere tausend Men-
schen besucht. Laut Polizei-
verordnung sieht eine solche 
Ordnungswidrigkeit eine Geld-
buße zwischen fünf bis maxi-
mal 5.000 Euro vor. Kraftklub, 
die als sehr politische Band 
bekannt sind, hatte an dem 
Abend geplante Einsparungen 
im Kultur- und Sozialbereich 
scharf kritisiert und auch ihr 
neues Album »Sterben in 
Karl-Marx-Stadt« angekün-
digt. Es soll am 28. November 
erscheinen.  
 (dpa/jW)

Elshafe Mukhtar: »When Bots Rule a Great Nation« (2025)
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Schaut, wie 

schlecht  

die Welt ist
Die 13. Berlin-Biennale versucht sich gar 

zu harmlos an einem Perspektivwechsel.  

Von Matthias Reichelt

Die junge Welt setzt auf die gedruckte Tageszeitung und entwickelt auf 

 deren Grundlage den OnlineauV ritt weiter. Das tägliche Erstellen der 16sei-

tigen Ausgabe (plus Beilagen) verlangt präzises Arbeiten und Kreativität. 

Unser Herstellungskollektiv sucht zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine 

Mediengestalterin (m/w/d) 
mit Schwerpunkt Tageszeitungsgestaltung in Vollzeit (39 Stunden)

Erwünscht sind:

 •  Ausbildung im Fach Layout/Mediengestaltung (auch Grafi kdesign-

studium)

•  bei Erfahrung Einstieg ohne Abschluss möglich

•  sicherer Umgang mit Adobe-Programmen (Indesign, Photoshop, 

 Illustrator, Acrobat)

•  Erfahrung im Erstellen von Printprodukten

•  Kenntnisse im Webdesign

•  Belastbarkeit, Teamfähigkeit und Zuverlässigkeit

• gute Deutschkenntnisse

•  Interesse an politischen Zusammenhängen

Wir bieten:

•  Bezahlung nach transparentem Haustarifvertrag

•  kreativen Spielraum für die Umsetzung der Aufgaben

•  Mitwirkung an der Entwicklung wichtiger Medienprodukte

•  Berufl iche Weiterbildungsangebote

Bitte schicke Deine vollständigen Bewerbungsunterlagen 

(Motivationsschreiben, Lebenslauf, Zeugnisse etc.) an:

bj@jungewelt.de oder

Verlag 8. Mai GmbH, Bewerbung Mediengestaltung, z. Hd. Brigitte Jelkmann, 

Torstr. 6, 10119 Berlin

Weitere Stellenangebote unter jungewelt.de/jobs


